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« Nr . 44 . der Oldenburgischen
lätter vom v. I . hat ein mir um
annrer Verfasser in einem angeneh¬

men Aufsätze mir der Ueberschrift:
Was macht reich? " dem Unterzeich-
etemeine öffentliche , mit Dank zu er-
nnende, Ehre erzeigt, indem derselbe

sieilier Betriebsamkeit bey Anlegung
Meiner Bleiche in Rastede re. , ehrenvoll
erwähnt , und mich zugleich auffordert,
sowohl eine kurze Ueberstcht des dreyr

gjährigen Bestehens dieser Anstalt zu
efern , als auch meine Ansi chten üb er
as zum Auslande zu verseu- rud? Äa

und Leinen , und die MEkel , zur Ab
helfung der dabem«̂ ?tz/ obwalte
Mängel , mitWMtte«

^ ersüM ^ DWMaufig den

_ uch^geälißertenWmi sch,
so vrT^ Msi mniien Kräften stehtM »d
ich werde gelegentlichauch Einiges
das Entstehenden Fortgang
jetzige Bestehen meiner- Bleiche^
stede liefern , wenn meine Landsleute
nachstehendes Wenige mit Nachsicht
beurrheilen werden , da dies das Erste
ist, was ich in dieser Sache zum Drucke
liefere. . , , ,

182 I.

Ueber dey Oldenburgischen einenhandel.

ist inu
O. ualft
rigkeit
mehr gesucht
und Schlei

>u r g i s ch e L ei n eu
wegen seiner guten

besonders der Dauevhaft
stliebt , und wird oft noch

als das Bielefelder
iuger; nur tadeln die

Käufer j etz t daran , daß der Faden
nicht ganz e g as ist. Früherhin war
das gnade nicht ganz derFall , sondern
man beklagte sich .damals über die we¬
nige Weiße ; indeß , ahne zu rühmen,
ist dieser TadK fetzt durch meine Bleiche
in RastedeHchoben , da , besonders in

alle Deutsche
selbst Mit der Hollands

wetteifert , indem derselbe
wird , die Fäden seidenr

arlig ^ MWn , und keinAmidam ihn dem
Käufer erst anlockend machen muß.

Daß unser Leinen nicht mehr , wie
es doch eigentlich seyn muß, gleiche
Fädejn hat , rührt daher , daß das
Gar «! nicht mehr , wie vorhin , gut
und egal gesponnen wird . Ein Lei¬
nen - Rheder kann , bey der größten
Mühe und de«n besten Sortiren doch
kein gutes , egales Leinen liefern, wen»
er Stücke unter seinem Garn har , ws



rnd nur 70 bis yo Fäden hak,
) och i oo Hallen soll ; denn , da es
ist , so hält es gleiches Gewicht

mit dem Vollgchaspelken , und alle
Mühe , welche sich auch de^ eschickte
ste Weber giebt , ist verl
die groben ungleichen
Leinen verarbeiten m

Stücke vorhanden sei
solches^ gKtes und sg
ander , uwRr dem Nanu
gisch aMlmmersches
lLLDMcichrlange währl

n ând das Garn fchf
ner ljeftMen immer wc

id sandten
durchein-

'ldenbur-
nach Hob

eser Handel;
chler ; die Spin-
iger gutes , und

so fiel der Preis allmahlig herunter.

>arn
0d,sehr
ezu bey

shändler

Vor vierzig und!
war das sogenannte
im Auslände, besonder
berühmt ; vorzüglich >
die bereits verstorbenen!
AhlerdBraader in Zwischen ahn,
Christ. Peters zu Halstrup und
der noch jetzt lebende Diederich K l 0 pr
penburg zu Westerstede. Djer
se schrckten jährlichfürmehrerehU nr
derrtausend Gulden schön gespon¬
nenesGarn ins Ausland nach Am¬
sterdam. Diesen surfte man aber
kein schlecht gesponnenes ,

"Dder unrich¬
tig gehaspeltes Garn AiH
Handel war mit den Len
brachten, zu Ende. . So e
Garn immer in gutem R
Landleute hatten guten
viel baares Geld dadurch in Umlauf
kam .. Angelockt Durch den Wohlstand,
worin obgedachte Männer durch diesen
Garnhandcl ge seht wurden , fingen nun
mehrere an , sich damit zu beschäftigen,,
grsßreurheils aber ohne die gehörigen
Kenntnisse zu besiheu, , oder sich Mühe
zu geben , solche zu erlangen ; sie krmfteu
Garn , ohne genau daraus zu achten^
wie die Fäden beschaffen , und ob auch
die gchörige Anzahl derselben in einem

Dieser nachlässige Einkauf
mußte dem Lande bald fühlbar wer
den , und qnf immer sehr nachrheij
gen Einfluß haben . Der Handel ^
rieth beynahe ganz ins .Stocken ; me
spann weniger, da es an Absatz fehlt^
große Summen, welche sonst aus Ho!
tand hereinflossen , blieben aus ; deM^
Geldmangel wurde fühlbarer , und ^ M
har sich auch dadurch die Armuch ver¬
mehrt , da der Verdienstgeringer ward»
So stehet eigentlich jetzt der Garli¬
tz a ndel, und die Mängel , welche dar
bey jetzt Statt haben , gehen aus dM

.LAorb««Lkkten hervor. Aber leichte»
ist Tadelnden « besser machen, und!

bescheide hitzG^ erne , daß,hier , wo»
von mir efiii- »

'" wünscht , M
_ ^helfen ftn

viclleiM-^nWU Anficl
richtigen seyn mögenX'

der Garnhandel wieder in Auf-
_ kommen , und^fein voriger Ruf

hWW^ llt werden : so müßten deshalb
Verordnungen erlassen werden, welche
Käufer und Verkäufer zu ihren Pflich¬
ten a nhalten.

Jeder Kaufmann, , ohne Unterschied,
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womit er hanRlt , muß die gehörigen So wie auf der einen Seile schlecht
HandelskennMse besitzen in seinem te Spinner und -nntdiesenunker eiÜ
Fache, oder erffchadet sich und. dem Lau- ner Decke spielende Handelslenke f)
de , da der gu.te Ruf des Hanhels dar zu bestrafen sind : so wären auch den

« durch geschwächt wird . Daher muß Fleißigem , schönes Garn Spinnenden,
' auch derjenige, welcher mit Garn Han - Belohnungen zu ertheilen , und muß-

deln will , sich die hiezu erforderlichen Mi felbige^-Wrch eine öffentliche Be-
Kenntnisse zu erwerben suchen/welches, kmlntmachunD ausgezeichnet werden,
wenn er will , nicht sehr schwer halt ; Auf die Art Mrdr -bald besseres Garn

» und was hat man ohne Fleiß und gesonnen rrno richtig gehaspelt wer-
Mühe ? Fleißiges Dmchsi' hen des ihm den , und alt und Mig wird sich ber
zum Verkauf .angebotenen Garns , fleißigen , Theil an Den Prämien und
Nachzählen der Fäden re., wird bald der öffentlichen Auszeichnung zu erhal-
eilse solche KeuntNH , wenn er sonst Lieb - ten ; es wird unser Leinen und Garn
haberey zu seinem Handel hat, Key wieder den alten Ruf im Auslands
ihm Hervorbringen , daß er jedes Stück erhalten , und große Summen fließen
Garn mit einem Blick übersehen und dann - in die jetzt leeren Beutel so man-
beurtheilen kann . Sind nun den Spin - eher sonst braven und fleißigen , Doch
nern und Verkäufern genaue Vorschrift jetzt verwöhnten , Spinner in unserm
ten ercheilt , und findet der Käufer bey geliebten Vaterlande,
seinem Handel vorseßliche Uebertketun- Doch noch eines Mangels beym
gen derselben und Betrügereyen : so Garnhandel muß ich erwähnen. Lei¬
muß er solches , ohne Schonung , dem der sindunsere Ha öpel nicht non glei-
Amte zur Bestrafung anzeigeu ; und eher Länge und sehr verschieden , wel¬
kein Geld , keine Fürsprache , muß den chesLU vielen Betrügereyen Anlaß ge-
Ueberkreter von der etwas auffallenden

da es in der That, in siMäncher Rück- , .
sicht, gar zu wichtig ist, den Garnhan- liegen an einander ; will nun jemand
del nWker-*M,por zu bringen. Kauft betrügen , so nimmt er Garn aus lehr
jemand wissentlich schlechtes und be« reren Aemtcrn und verkauft esinZwir
trügerisch gesponnenes Garn , und. fin - sch mahn . Es wird als Zw .rschenah-
der man solches , bey unvermuteten ner Garn mit selbigem verpackt , geht
Nachsuchungen : so muß dieser durch ins Ausland , der Käufer entdeckt die
Confiscakion seines Garn - Vorraths verschiedenen Längen des Garns , er
bestraft werden. findet sich betrogen , und ist das Garn

*) Sehr vieles Garn wird jetzt von Krügern gegen Branntwein und Kaffee cin-

und nicht ganzgelinden Strafe befreyen, r Raspel größer, als Der Me-

gekauft.



auch*, sonst noch so gut , fo ist dies
Gliederndem Rufe und dem Handel
Uachtheilig . Daher ist es durchaus
« othwendig , daß einerley Haspel im
Ammerlande eingeführt werden , fo
daß keiner darin betrogen werde.
Schließlich bemerke ich noch : daß weg»
UnftrGarn - und Lein-enhemdel wieder ö?nr
por kommen soll, jeder rechtlich denken;
de Einwohner des Herzoqthums kein
fremdes Leinen noch Drell kaufen müß¬
te . So würden unsere Leinen undBlci-
chen floriren , das Geld bliebe im Lan-

IZ2

de , würde hier in UiMuf komme «,
und mancher Familie , R lhärig wäre,
geholfen werden .

^

Möchten diese meine , aufErfahrung
gegn

'indeten , Ansichten auch nur etwas
zum Besten meines Vaterlandes , wel¬
ches Meine Bemühungen so dankbar
anerkannt hat , bcytragen , so finde ich
mich doppelt durch die vsrbenannte Auf¬
forderung geschmeichelt.

Lehe , den 20 . Jan . igri.

W . Hsgendorf sen.

Die verschluckten Nadeln.

^ m Jahre l 800 . diente ein aus W ilr
deshauseu gebürtiges Mädchen , Na¬
mens Elisabeth Färber, in der Apo¬
theke zu Jever. Veym Auskleiden
ihrer Frau nimmt sie eine Men¬
ge Radeln in den Mund , und
verschluckt dieselben beym einem
plötzlich entstandenen Husten . . An¬
fangs wurden vielleicht uichtaMiknä-
ßige Mittel gebraucht , und sWWHe
feit der Zeit bis aus diese Stimde un¬
aussprechlich viel . . Zwölf bis acht¬
zehn Nadeln , unter welchen sich auch
eine zerbrochene Nähnadel befindet , ha¬
ben sich — gauz zerdrückt und gekrümmt
— durch verschiedene Theile des Kör¬
pers einen Ausgang gebahnt . Di « mei¬
sten kommen durch den Nabel , und
Eine hat ihren Weg durch die Spitze
des Daumen genommen . Die un¬
glückliche Person liegt beständig zu Bet¬

te , Hai oft , besonders wenn die Na - <
dein den äußern Thejlen sich nahen,
heftige Convulfionen , und ihr ganzes
Leben ist ein einziger Schmerz.

Ihr voriger Arzt , der verstorbene
Landchirurgns Franke, hat mir oft
versichert , er werde seine über den
Gang der Krankheit gemachten Be¬
merkungen öffentlich kund machen . Bis
jetzt hat sich riMr seinen Papieren nichts
hierüber gefunden . Sollte es gesche¬
hen , so wird ihr jetzigev »A >M der
Herr O . Harting, für die Bekannt¬
machung sorgen . Meine Absicht bey
diesep Erzählung ist nur , auf die höchst
traurigen Folgen der Unvorsichtigkeit
uut Nadeln aufmerksam zu machen.

Wildeshansen.

Oldenburg,
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Uebrr Tischbeins neueste Gemählde.
( F o r t s e h. n n g. )

Ä ? ie die üppige Kunst der Griechen
nur immer Naja den reizend mag
geformt haben , so liegen diese artigen
Quellen - Nymphen unseks Mei¬
sters vor uns , mit dem Eifer mäv!
chcnhaften Ernstes flüsternd und mur¬
melnd . Wer hat nicht in Gebüschen
Bächlein plätschern gehört ? wer
nicht zuweilen artige Mädchen in
ihrem Geplauder belauscht ? Es ist
eins der zartesten Bilder des Dich¬
ters , der dem Mahler so nah ver¬
wandt ist , das Murmek , der Bäch¬
lein in verständliche Rede zu deuten.
Freylich erregt der Stümper nur Ekel
mir solchen Spielerepen ; aber welche
Herrschaft über die Seele übt der
Meister damit aus , indem er die
reizenden Bilder drnch eine hohe Wahr¬
heit , einen tiefen Gedanken , ein la¬
bendes Gefühl vereinigt ? Wie an¬
ziehend unterhält sichGöthe' s Jung¬
gesell mit dem Mühlbach 5 Wir umfas¬
sende Melodien des Flusses deutet
dessen Gedichr „ an den Mond " an!
Mit wie rührender Zartheit , und über¬
wältigender Sehnsucht deutet das kla¬
gende Flüßchen auf das fernste Wie¬
dersehen in folgendem Gedicht eines we¬
niger bekaumen Sängers!

Was weinest du , Flüßchen , und fluchest
so jach?

Halt an deine Wellen , laß stießen gemacht
Was hast du so liebes verloren ? —
Und brechend durch Kirsel die mühsam«

Dahn,

Schickr 's schwer die Stimme voll Thronen
heran:

„ Wohl Hab ich — ach ; h«b ihn .verloren

„ Im . Schoße der Alpen zwey Bächlein
hell,

„ Bon Blumen umnicket , im reinlichen
Knell,

„ Da sind wir beysammen geboren;
„ Und rannen viel fröhliche Monden vereint^
„ Und hielt ihn umschlungen den einzigen

Freund — "

„ Und Hab ' ihn , ach ! Hab ihn verloren k

„ Im Maythal , umfangen von Erlen¬
gestrauch,

„ Aufschmiegenden Binsen , sanft schaukelnd
und weich,

„ Da hat er mir Treue geschworen;
„ Doch als wir gerauscher durch Nacht und

Gestripp,
„ Da stürzt' ich vom zackigen Felsengeripp,
„ Und Hab ' ihn , ach ! Hab' ihn verloren!

, >Unö unten , tief athmend , da schaut*
ich , und rief,

„ Ob irgend in Blumen mein Liebster schlief,
„ Und horchte mit lauschenden Ohren.
„ Doch wie ich auch weitnm die Stimm«

versandt,
„ Und wo ich geicret von Lande zu Land, -—
„ Er war mir , ach ! war mir verloren;

„ Nun rinn '
ich noch immer , und hoffe

so gern,
„ Oft seufzend, ob Hab er in äußerster Fern*
„ Ein Liebchen sich wieder erkoren;
„ Und lass« doch nicht von Schmerzen —

und Much.
„ Vielleicht erst im Schoße der Meeres¬

fluch —
„ Doch find * ich ihn , den ich. verloren !"
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Ein Schäfer , mit zwey andern
unter , einem Baume , im Vorgrunde
des Bildes , gelagert , singt mit sanf-

, ter Schwärmerei ) das Lob seiner Schö¬
nen , oder erzählt mit Entzücken die Ge¬

schichte feiner Liebe ; so sanft und glü¬
hend ist sein Ausdruck . Die beyden
Zuhörer drücken die höchste AufMe r kr

samt eit aus ; doch scheint der eine
von ihnen noch gespannter , als könne
er das Ende nicht erwarten , undals
werde er durch die Rede oder den Ge¬

sang immer mehr gereizt , auch zum
Worte zu kommen und sich der Theilr
nähme der Zuhörer zu erfreuen . Dem
Gleichgültigen mag ihr Gespräch nicht
wichtiger >eyn , als das Murmeln je¬
ner Bächlein ; aber von dem Zauber
der Kunst ergriffen , der diese ein¬
fachen Schäfer in eine paradiesische Ge¬

gend verseht und den Blick des Be¬

schauers mit Absicht leitet , ist nichts
gleichgültig , alles norhwendig und un¬
entbehrlich . Unter den vollen , breiten
Aesten des Baumes durch blicken die
Schäfer mit dem Beschauer in eine
schöneFer n e, vielleicht der Schauplatz
jener Erzählungen ; sie scheint alles zu
versprechen , was die reichen Ebenen
südlicher Lander am Ausgange der Ge¬
birge , denen das Meer nahe ist , ge¬
währen . Der Künstler hak dies Bild
für sich selbst sprechen lassen , und we¬
der von einer Veranlassung noch pon
einer besonder » Bedeutung dessel¬
ben erklärende Worte Leygefügr . Gra¬
de hier vermissen wir sie sehr , denn bey

- 56

Landschaften , di ? dunkle Erinnerun¬

gen wecken , wüßte man gern , wo¬
her sie sind , ob aus der Phantasie,
qder der Natur abconterfeyt . An
keinen Fleck des alten Europa er¬
innert dieser Blick in die hinabgesenkte
Ferne so lebhaft , als an den Garten
des Klosters von S . Onosrio , auf dem
langgestreckten Berge Janiculuö,
wo einst König Larinus seinen Hof
gehalten hat . Am Abhange des Ber¬
ges bilden mehrere Stufen über ein¬
ander einen Halbkreis, ein förm¬
liches Theater , welches von einer ge¬
waltigen , immer grünen Eiche mit dar¬
über hinausragenden , verbreiteten Aesten
beschattet wird . Dies Theater ist ge¬
gen Morgen sehend ; auf dem Proste-
« ium steht einebedachete Rednerbühne,
nach den Zuschauern hergewandt ; und
diese sehen statt der Scene — in die
weite Ferne. Zn den Füßen des Ber¬

ges und der Zuschauer wälzt langsam
und trübe die alte Tiber ihre Wel¬
len ; UN det weiten Ebne erkennt man
um das gewaltige Rom mit seinen
Kirchen und Tempeln , Palästen und
Ruinen , und drüber hinaus , in kaum
sichtbarer Ferne , die graden Linien der
alten Wasserleitungen , und am Ho¬
rizonte Die großgezeichneten Umrisse VeS
Sabiner - und Latiner - Gebirges mit
ihren Schneehäupkern . Diese Sitze
hat man eingerichtet für angehende junge
Klost . rgeistllche, die un Scharr

'
ten der immergrünen Eiche , mit dem

. Blick aus das immergrüne Grab der
höchsten Eitelkeit der Welt , von dem
Redner sich belehren ließen , welche
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furchtbare Martern — die Eitelkeit zu
den Füßen des gekreuzigten Gottes be¬
stehen kann . Nahe dabey blickt her¬
über aus weißem Marmor , von der
Höhe seines Grabes , das Bildniß des
unsterblichen Sängers von dem be-
sreyeten Grabe des Herrn. — -
O immergrünes Land der Erinnerun¬
gen ! Wie findet man dich überall wie¬
der ! Die Wunden , die die Zeit schlug,
versöhnt die Zeit , aber ihre großen
Bilder bleiben , und sind ewig.

rv.
Wie verändert ist hier die Scene!

Die Ferne ist selbst in die Ferne ge-
gerückt , wie die Zukunft hinter den
Vorhang ; hier Ist alles Nahe und le¬
benswarme Gegenwart ; lockende Früch¬
te der Erde , und die Menschen mitten
drin zum Genüsse der Gaben . Ein
Schäfer beugt den Ast eines Äpfeln
baums zu seinem vollen rothwangi-
gen Knaben herab , der mit der ganzen
ammuh ! gen Begierde , die Kindern
eigen ist , danach hinauflangt . Eine
schöne junge Mutter hat ein anderes
Kind auf den Knien , das auch nach
den Früchten langt , und die ganze Sce¬
ne bietet im engen Raume alles ver-
lqngendste und befriedigendste der her¬
vor bringenden Natur . Hier ist
alles Begierde und Genuß ; und der
dankbare Genuß der , oft mit Mühe
gepflegten und wohlerworbenen , Ga¬
ben der Natur ist die Bestimmung
Derselben — nicht aber Zerstörung.

rr»
Zerstörung aber ist das Spiel - der

r58
Grausamkeit , die Jagd, die wir in
einem der vorzüglichsten Bildchen , ne¬
ben dem obigen , in Tischbeins ei-
genthümlichsten Sinne persönlich auf-
geführt sehen . Mit Theilnahme sieht
man diese Contraste: Schaferler
ben und Jagd , Frieden und Krieg,
das Schöne und das Romantische,
Weibliches und Männliches ; sie erhe¬
ben sich wechselseitig , eines aus dem
Grunde des andern , und man kann
sie die Lebens - Töne nennen , denn die
Natnr legte uns den Schlüssel zu ih¬
ren Melodien in die Seele.

Zwischen wilden Ebern und weit
springenden Rehen , im kräftig belaub¬
ten Walde , schreitet hier eine , weiß
drappirte , ein weißes Tuch im Winde
überwerfende , lebhaft umblickende , sehr
schöne Frauen - Gestalt , kühn und flüch¬
tig wie Hirsche , und leicht wie Ata-
lanta, von der man singt , sie habe
im Laufe keine» Grashalm gebeugt;
so hat auch diese schöne Frau weiße
Schuhe an , um anzuzeigen , daß sie
den feuchten Boden nicht berührt.
Nichts von Rossen, Hunden und Hör¬
nern ; das wären Jäger , aber nicht
d i e Jag d , wie sie als ein geistig We,
sen zu dem Künstler irr vertrauten
Stunden spricht , und Körper und Ge¬
stalt von ihm bekommt»

Du derselbe auch diesem Bilde keine
nähere Erläuterung beyfügte , so ha¬
ben wir ihn in Verdacht absichtlicher
Heimlichkeit ; eine weltberähmteSchönr
heit , die einst in Neapel , und von
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da aus in Europa , Aufsehen erregte,
und deren täglicher Genosse unser Mei¬
ster war , ist diesem Bilde so ähnlich,
wie ihrem wohlgetroffenen Portraite.
Wie mannigfaltig und reizend mögen
die Situationen gewesen seyn , in de¬
nen die schöne Frau den jungen glü¬
henden Künstler erregte und begeister¬
te ! wie wehmüthig anziehend und ver¬
jüngend des Greises Erinnerungen
feiner warmen Jugend bey besonne¬
ner Ausführung jener flüchtig hinge-
worfenen Zeichnung.

2L.

Jedoch es ist , nach dem Sprich¬
wort , dafür gesorgt, „daß die Bau¬
me -nicht in den Himmel wachsen."
Die Zeiten ändern sich . Wer von
den Zeitgenoffen erlebte es nicht ? Aber
niemand konnte rauher berührt werden
von der stürmischen Zeit , als der weiche
sanfte Künstler, dessen seicht verletzlich
zarter Sinn fürs Schöne , durch so
chaotische Verwüstung erschreckt , sich
scheu und beklemntt .in sich selbst zm
rückzieht. Mit eigenthümlicher Nai-
vetät sagt er davonr

„AlSdie Franzosen zum ZerstörungS-
„Kriege ihre Armeen immer mehr ver-
„stärkten , alles Metall und selbst Glo-
„cken zu Kanonen umschmelzten, als
„alle Zeit und Osdnung aushörte , und

r6o

„ ich in Neapel mich in meinen mühr
„samen und kostbaren Unternehmungen
„gestört fand : da ^ah ich wohl , daß je-
„der , der nicht eben so viele Kanonen
„ hat , und nicht so viele Soldaten
„zusammen trommeln kann , sich wie
„ die guten Schafe in Geduld ergeben
„und mit Heidekraut begnügen muß.
„Diese duldsamen Thiere sollten mich
„durch ihr Bcnspiel lehren , die schwer
„re Tugend der Geduld zu üben , und
„um sie nicht ans dem Gesichte zu
„verlieren , mahlte ich eine Menge
„ Schafe und Lämmchen, die, ganz zur
„ frieden mit ihrem Schicksast , ihr Ler
„ben auf dürrer Heide hinbringen.
„Solche Bilder hing ich an alle Wänr
„ de um mich herum , so daß ich bald
„ nichts Anderes sah und dachte , und
„große Fortschritte in Ausübung der
„ Geduld machte. — Hier ist Eins da-
„von : Mutterschafe mit ihren
„ L ä m m e r n. Das Eine drängt sich
„ an die Mutter , und diese drängt es
„mit der Schuanße noch dich - r an

„ ihre nährenden Euter ; ein anderes
„ Lämmchen steigt auf die Mutter, und
„ diese scheint mit Wohlgefallen die
„ liebe Bürde auf ihrem Rücken zu
„ fühlen ; ein drittes schläft sanft auf
„dem Rücken der Mutter , in der wei¬
ten wärmenden Wolle ; und das gan-
„ ze gutmülhigeVolk scheint mitsich und
„aller Well zufrieden und vergnügt."

(Die Fortsetzung folgt.)
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